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sehr viel wurde in den letzten Wochen 
durch ein kleines, unsichtbares Virus 
verändert, was wir uns in unseren 
Breitengraden nicht einmal hätten 
denken können. 

Wenn wir in den Auswirkungen 
den Querschnitt unserer Gemeinde 
betrachten, gibt es sehr viele unter-
schiedliche Änderungen der persön-
lichen Lebensbereiche. Geschwis-
ter, die völlig auf sich alleine gestellt 
sind. Paare, getrennt durch Besuchs-
verbote. Trauer und Abschied ohne 
Gemeinde. Arbeitslosigkeit. Wirtschaft-
liche Einschränkungen. Trennung von 
Freunden. Schule zu Hause, Arbei-
ten von Zuhause, die Kombination aus 
beidem und damit verbundene Her-
ausforderungen. Terminverschiebung 
nicht lebensbedrohlicher Eingriffe und 
damit eventuell weiteres Aushalten von 
Schmerzen. Keine Seelsorgebesuche. 
Keine Präsenzgottesdienste. Kein Hei-
liges Abendmahl. Das sind viele neue 
einzelne Blickwinkel auf das tägliche 
Leben. Alle müssen sich damit ausein-
andersetzen und zurechtfinden. 

Ich rufe uns dazu auf, nicht zu ver-
zagen, sondern unseren Blick weiter 
auf Gott zu lenken. Er hat alles in sei-
ner Hand. Vertrauen wir (uns) ihm (an). 

In manchen Situationen erinnern wir 
uns an die Ratschläge unserer Eltern 
und derer, die uns geprägt haben. 
Wir machen bestimmt nicht alles so 
wie sie, aber sie haben uns Orientie-
rung gegeben. Auch sie waren einigen 
Querschlägen des Lebens ausgesetzt, 
aber sie haben auf Gott vertraut. Nun 
ist es an uns, in dieser Zeit zusam-
menzuhalten und zu zeigen, dass wir 
uns auf den Herrn verlassen. Er wird 
uns nicht aus seiner Hand fallen las-
sen, wenn wir ihm vertrauen. 

Unsere Kinder haben einen lebens-
wichtigen Gegenimpuls zu allen Unsi-
cherheiten gesetzt: GOTT IST DA. Mit 
dieser kraftvollen Aktion, Regenbögen 
zu malen und diese als Zeichen des 
Bundes Gottes mit den Menschen an 
die Kirchentüren zu hängen, ist alles 
auf das Wichtigste gelenkt worden.

Auch die vielen kleinen Gesten in 
den letzten Wochen, der eine oder 
andere Anruf, die kurze Textnach-
richt, waren und sind Balsam für so 
manche Seele. Lassen wir damit bitte 
nicht nach. 

Gott kennt dich und mich, er kennt 
alle Sorgen und Nöte, er bleibt bei 
uns. Er versorgt uns mit geistlichem 
Brot. Unsere persönliche Situation hat 
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er schon gesehen, und er wird Dich 
und mich weiterführen. Bleiben wir 
auch in dieser Zeit geduldig, es wird 
sich auszahlen. Ein Lied ist mir dabei 
in den Sinn gekommen, ihr findet es in 
unserem Gesangbuch Nr. 200 („Licht 
nach dem Dunkel“). Es steht unter der 
Rubrik „Glaube – Vertrauen – Trost“. 
Wer es möchte und die Zeit findet, 
kann sich dort einmal hineinfühlen. 

Ich hoffe auf ein baldiges phy-
sisches Wiedersehen in unserer 
Gemeinschaft, wünsche uns allen die 
herzliche Verbundenheit untereinan-
der, das Gefühl der Geborgenheit, die 
Gewissheit: Wir sind nicht allein, son-
dern wir sind füreinander da. Geben 
wir Gott genug Raum. Beten wir. 

Liebe Grüße
Lars Lehné
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Zu Pfingsten sollten die Wilmersdor-
fer und die Schöneberger eigent-
lich den ersten gemeinsamen Got-
tesdienst als eine Gemeinde feiern. 
Doch da durch die Corona-Pande-
mie die Gottesdienste im Mai aus-
schließlich per Übertragung statt-
finden, stellt sich nun die Frage, wie 
bzw. wann die Zusammenlegung der 
beiden Gemeinden vollzogen wird. 
Zumal zukünftige Präsenzgottes-
dienste nur bei deutlich begrenzter 
Teilnehmerzahl und unter Wahrung 
des Abstandsgebots und gebotener 
Hygienemaßnahmen angeboten wer-
den können. 

Deshalb wird der Fusionsgottes-
dienst zunächst verschoben.

Wirklich absehbar ist es nicht, 
wann wieder Präsenzgottesdienste 
mit mehr als 50 TeilnehmerInnen 
gefeiert werden können. Klar ist 
aber: Nach aktuellem Stand soll der 
Fusionsgottesdienst ein gemeinsa-
mes Erleben werden. „Eine Zusam-
menführung der Gemeinden in 
Abwesenheit eines Großteils der 
Geschwister ist für uns momentan 
nicht vorstellbar“, sagt dazu unser 
Bezirksältester Thomas Krack. Daher 
verschiebt sich die Zusammenlegung.

Der Baustart in der Ravensber-
ger Straße wurde unterdessen in den 

August gelegt. So steht die Kirche 
noch etwa zwei Monate länger zur 
Verfügung als ursprünglich geplant. 
„Durch die geltenden Abstandsre-
geln und die absolute Obergrenze 
von aktuell 50 Gottesdienstbesu-
chern könnte sich nur eine sehr 
begrenzte Personenzahl zu Gottes-
diensten zusammenfinden. Die Räum-
lichkeiten in Wilmersdorf weiterhin 
nutzen zu können, ermöglicht daher 
mehr Geschwistern gleichzeitig die 
Teilnahme an einem Präsenzgottes-
dienst“, erklärt der Bezirksälteste.

Konkrete Festsetzungen zum Ter-
min oder zur Durchführung des 
Fusionsgottesdienstes sind momen-
tan nicht sinnvoll, denn dies kann nur 
unter Berücksichtigung der Pande-
mie-Entwicklung und der entspre-
chenden Vorschriften geschehen. 
Da aber weitere Lockerungsmaß-
nahmen bisher nicht absehbar sind, 
kann auch ein genauer „Fahrplan“ für 
die Gemeindezusammenlegung nicht 
festgelegt werden. 

Der Bezirksälteste steht für die wei-
teren Planungen sowohl mit der Kir-
chenleitung als auch den Gemein-
devorstehern regelmäßig in Kontakt. 
Die Gemeindemitglieder werden 
über den jeweils aktuellen Sachstand 
informiert.

Gemeindefusion wegen Corona verschoben



Ablauf der Gemeindefusion

Wir feiern den Fusionsgottesdienst – aus den beiden 
Gemeinden Wilmersdorf und Schöneberg wird eine 
(Termin noch unbekannt).

Die Kirche in der Ravensberger Straße wird umgebaut 
(Dauer noch unbekannt), die Gottesdienste fi nden in 
der Erfurter Straße statt.

Wir feiern den ersten Gottesdienst in der umgebauten 
Kirche in der Ravensberger Straße (Zeitpunkt noch 
unbekannt).

R
avensberger Straße 15

Erfurter Straße 12
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Gibt es bereits einen neuen Fusionstermin?
Nein. Aufgrund der aktuellen Situation wären alle Terminnen-
nungen reine Spekulation. Wir wissen nicht, wie es konkret 
weitergehen wird und was zu welchen Zeitpunkten erlaubt 
sein wird. Ziel soll es natürlich sein, dass alle Geschwister der 
Gemeinden an einem Fusionsgottesdienst teilnehmen können. 
Das ist in den aktuellen Verhältnissen und Vorschriften nicht 
realisierbar. Stand Heute bleibt die Gemeinde Wilmersdorf noch 
bis August off en, denn der Baustart in der Ravensberger Straße 
wurde inzwischen auch in den August verlegt. Sobald sich neue 
Informationen zum Fusionsgottesdienst ergeben, informieren wir 
darüber.

Wurde bereits eine Baugenehmigung erteilt?
Nein. Aktueller Stand ist, dass die Genehmigung bis Ende Juni 
vorliegen soll. Die bisherige Verzögerung liegt nicht an einer 
off enen Entscheidung bezüglich der Parkplatzsituation, denn 
die Idee der Schaff ung von zusätzlichen Parkplätzen musste 

Fragen und Antworten



recht schnell verworfen werden, da es 
für ein zusätzliches Parkdeck voraus-
sichtlich keine Genehmigung gegeben 
hätte. Die genaue Ursache für die Ver-
zögerung ist uns derzeit nicht bekannt. 
Was wir aber bereits wissen und was 
auch die Fahrradfahrerinnen und -fah-
rer unter euch interessieren dürfte: 
Fahrradständer wird es definitiv geben. 

Über eine genaue Dauer der Bau-
zeit gibt es ebenfalls keine Informatio-
nen. Neue Infos soll es gegebenenfalls 
Anfang Juni geben, da wir dann Infos 
der Bauabteilung bekommen sollen.

Wie steht es um das Thema  
„Afrikanische Gemeinde“? 
Nach aktuellem Stand werden die 
Gemeinden Wilmersdorf, Schöne-
berg und die Afrikanische Gemeinde 
fusionieren. Allerdings sieht es der-
zeit danach aus, dass die Afrikanische 
Gemeinde vorerst parallel ihre Gottes-
dienste feiern wird. Ziel soll es natürlich 
sein, vermehrt gemeinsame Gottes-
dienste zu erleben und Stück für Stück 
zu einer Gemeinde zusammenzuwach-
sen. Aufgrund der Historie und der kul-
turellen Eigenheiten aller Gemeinden 
gibt es kein Patentrezept, sondern das 
Thema muss sensibel und bedacht 
angegangen werden. Stand jetzt wer-
den die Gottesdienste daher parallel 
erfolgen – eine praktizierte Fusion soll 
aber Stück für Stück erfolgen.

Welche baulichen Veränderungen 
wurden in Schöneberg vollzogen – 
und warum? 
Die Wohnung im dritten Obergeschoss 
über der Sänger-Empore – wir ken-
nen sie unter dem Begriff „Matthes-
Wohnung“ – wurde umgebaut und soll 
zukünftig als Raum für weitere Unter-
richte dienen (Vorsonntagsschule, 
Sonntagsschule, Jugend).

Wo letztendlich die Gottesdienste 
der Afrikanischen Gemeinde stattfin-
den, ist noch nicht final entschieden. 
Aktuell deutet vieles auf den Raum 
hinter dem Altar – aktuell der Mehr-
zweckraum mit Küche – hin.

Sind gemeinsame Aktivitäten 
geplant um sich bereits vorab 
besser kennen zu lernen? (Ein 
Ende der Corona- Beschränkungen 
vorausgesetzt)
Aufgrund der aktuellen Lage sind 
gemeinschaftliche Aktivitäten nur 
schwer machbar. Was allerdings 
geplant ist, ist der erste gemeinsame 
Gemeindetag. Stattfinden soll dieser 
am 12. September 2020 auf unserem 
Kirchengelände in Latzwall. Hoffen wir, 
dass bis dahin alle Regelungen soweit 
gelockert sind, dass diesem Tag nichts 
im Wege steht.

Parallel möchten wir natürlich auch 
über unsere Gemeindezeitschrift und 
über unsere Homepage ein paar Infor-



mationen austauschen, die uns ein 
gegenseitiges Kennenlernen ermög-
lichen. So haben wir zum Beipiel vor, 
unsere Segensträger vorzustellen, und 
auch, wie die verschiedenen Grup-
pen wie Kirchenreinigung, Blumen-
schmuck, Jugend, Kinder, Senio-
ren, Musiker etc. zusammengeführt 
werden sollen. In der Redaktion für 
das Gemeindeblatt und die Home-
page haben wir die Fusion ja bereits 
vollzogen.

Wie wollen wir zukünftig mit 
Updates zur Fusion umgehen, damit 
mehr Transparenz geschaffen wird? 
Neuigkeiten werden wir zeitnah auf der 
Homepage veröffentlichen.

Des Weiteren findet nun alle zwei 
Wochen unser Podcast statt, den 
wir ebenfalls dazu nutzen, euch mit 
Updates zur Fusion und mit weiteren 
Neuigkeiten zu versorgen. Ansonsten 
könnt ihr natürlich jederzeit die Amts-
träger ansprechen.

„Mailand oder  Madrid – Hauptsache Italien“  (Andreas Möller)
Einige von uns treffen sich (mehr oder weniger) regelmä-

ßig samstags zum gemeinsamen Fußball spielen. Oftmals 
wird dafür das Gelände der Wilma-Rudolph-Oberschule in 

Zehlendorf genutzt. Etwa 10 bis 20 Fußballbegeisterte von Jung 

bis Junggeblieben sorgen so für eine andauernde Bikini-Figur. Vielleicht findet sich durch die Fusion der Gemeinden der 

eine oder andere, der schon Mal gegen einen Ball getre-
ten und Lust hat, Fußballgeschichte zu schreiben – oder 

um es mit den Worten der Bewerbung für die Europa-
meisterschaft 2024 in Deutschland auszudrücken:  United by Football!             

MICHAEL BERLIK
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So hätte der 
Schöneberger 
Altar am 15. März 
2020 ausgesehen. 
Tags zuvor gab 
die Kirchenleitung 
jedoch bekannt, 
dass bis auf 
Weiteres keine 
Präsenzgottes-
dienste mehr 
stattfi nden 
können – da 
waren die Blumen 
schon arrangiert. 
Seitdem entste-
hen auch in unse-
rer Gemeinde 
zahlreiche Ideen 
und Initiativen, um 
die Zeit bis zum 
nächsten Got-
tesdienst in der 
Erfurter Straße 
daheim zu über-
brücken. Wie die 
Beispiele auf den 
folgenden Seiten 
zeigen.



Über dem 
Eingang unserer 
Kirche hängt groß das 
Plakat zum 125-jähri-
gen Bestehen mit der Aufschrift: „jung 
und lebendig“. Lebendig? Nach eini-
gen Wochen Corona-Krise, keinen 
Präsenzgottesdiensten oder anderen 
Möglichkeiten der Gemeinschaft –  
lebendig?

Ja – das sind wir! Am 12. Mai schlug 
die Geburtsstunde von Schöneberg 
2.0. Wir sind on air! Pünktlich um 19.30 
Uhr startete der erste Podcast für 

unsere Gemeinde. Trotz tech-
nischer Kinderkrankheiten war 
es eine gelungene Sendung, in 
der wir unseren Vorsteher als 
ersten Gast begrüßen durften. 
Er gab uns Mut machende 

Impulse mit auf den Weg 
(siehe unten) – herzlichen Dank!
Durch dieses Format konnten wir 

auch Neuigkeiten unserer Gemeinde 
verbreiten und über Heimgänge, 
Geburten, geplante Taufen und Hoch-
zeiten berichten. Ebenso standen Akti-
vitäten der Kinder, Jugend und Amts-
träger im Mittelpunkt – alles umrahmt 
von schöner Klaviermusik.

Das motiviert für mehr! Vielleicht ja 
auch jemanden von euch?

MICHAEL BERLIK

„Wer Ohren hat, der höre …“

Impulse, die Mut machen

Bibelwort aus dem Buch Josua, 
Kapitel 1, Vers 9: „Habe ich dir nicht 
geboten: ‚Sei getrost und unver-
zagt. Lass dir nicht grauen und ent-
setze dich nicht; denn der Herr, dein 
Gott, ist mit dir in allem, was du tun 
wirst.‘“

Mut hat – geistlich gesehen – eine 
passive und eine aktive Seite. 

Als passive Seite des Mutes 
bezeichne ich das Anvertrauen 
und Hingeben (Übergeben). Das 
ist passiv, weil man sich bewusst 
unter den Schutz und unter die Ein-
flussnahme eines anderen begibt. 
Mutig ist es, da man einen Teil sei-
ner „Auf-Sich-Selbst-Bezogenheit“ 
aufgibt und zulässt, dass ein ande-
rer in sein Leben eingreifen kann. 
Landläufig würde man das vielleicht 



als ängstlich und als unselbststän-
dig bezeichnen. Auf uns Christen 
bezogen gibt es doch nichts bes-
seres, als uns unserem Herrn anzu-
vertrauen. Das hat weder etwas mit 
Angst noch mit Unselbstständigkeit 
zu tun, sondern zeigt unsere Hal-
tung zu Gott, wir sind seine Kinder! 

Die Hingabe zu Gott erfolgt aus 
freien Stücken und aus Liebe zu 
ihm. Mit diesem Anvertrauen ist 
unbedingt die Treue zu Gott ver-
knüpft, das heißt, wir bringen den 
Mut auf, uns dauerhaft – ein Leben 
lang – in seine Hand zu begeben 
und wir geben nicht auf, auch wenn 
die Lebenssituation aussichtslos 
erscheint.

Unser Wohnsitz ist im Reich Got-
tes, unser Leben hier auf Erden hat 
Gaststatus. In allem, was wir hier 
tun, wollen wir zulassen, dass Gott 
Einfl uss nehmen kann, damit uns 
sein Wesen nicht fremd ist und wir 
ohne mit der Wimper zu zucken in 
unsere Wohnung im ewigen Him-
melreich einziehen können.

Als aktive Seite des 
Mutes bezeichne 
ich es, etwas 
zu wagen, ein 
Wagnis einzuge-
hen. Ich nenne 

einige Beispiele:
• Innere Barrieren überwinden
• Eigene Fehler zugeben
• Herausforderungen besonnen 

annehmen (Corona-Krise)
• Neue Wege gehen
• Werte und Wahrheit trotz Grup-

penzwang vertreten
• Auf Menschen zugehen, die 

einem persönlich Unrecht getan 
haben, und Versöhnungsbereit-
schaft signalisieren

• Christus und seine erlösende 
Kraft bekennen in einem Umfeld, 
das Christus ablehnt
Apostel Paulus sagt dazu: 

„Wachet, steht im Glauben, seid 
mutig und seid stark!“ (1. Kor. 16,13)
So wollen wir den Mut nicht sinken 
lassen und diese Zeit gemeinsam 
mit Gott verbringen.

MARCUS WIECZORRECK

Gaststatus. In allem, was wir hier 
tun, wollen wir zulassen, dass Gott 
Einfl uss nehmen kann, damit uns 
sein Wesen nicht fremd ist und wir 
ohne mit der Wimper zu zucken in 
unsere Wohnung im ewigen Him-
melreich einziehen können.

aktive Seite des 
 bezeichne 

ich es, etwas 
zu wagen, ein 
Wagnis einzuge-
hen. Ich nenne 

mit Gott verbringen.
MARCUS WIECZORRECK



Schöneberg on air kurz & knapp

Was? Eine Art Radioshow übers Tele-
fon – ein Podcast, könnte man sagen. 
Mit geistlichen Impulsen unserer 
Gäste und aktuellen Informationen aus 
Schöneberg.
Wo? Live aus unserer Gemeinde in der 
Erfurter Straße 12 – natürlich mit dem 
vorgeschriebenen Sicherheitsabstand. 

Warum? Um über Aktuelles zu infor-
mieren, für Vertrautheit zu sorgen und 
mit geistlichen Impulsen Kraft und 
Freude zu spenden. 
Wie? Per Telefon, um möglichst viele 
Zuhörerinnen und Zuhörer zu erreichen.
Wer? Redaktion und Moderation: 
Michael Berlik, Richard Fleitmann, 
Bernhard Cisar; Technik: Mark Holder-
baum, Stefan Damke

Das Leben ist seit Corona ein ande-
res. Es gibt Menschen, die sehen die 
zwangsweise aufgebürdete Entschleu-
nigung als Erholung, andere fühlen 
sich eingeengt und eingesperrt. Und 
dann natürlich diese überall erfahrbare 
Ambivalenz:

Ruhe – Einsamkeit
endlich weniger Termine – Langeweile

keine Veränderung im Alltag –  
der Alltag wurde auf den Kopf gestellt

Kreativität – schwarzes Loch
vermehrte Nutzung von digitalem 

Entertainment –  
Abgeschnittensein von der Welt

Es ist wie immer eine Sache der Per-
spektive, eine Sache der Möglichkei-
ten, eine Sache des Umfeldes und 
auch eine Einstellungssache.

Umso wichtiger ist es, in diesen 
improvisierten Zeiten den Kontakt zu 
halten. Zu hören, wie es den anderen 
geht, ein Ohr für Sorgen zu haben, sich 
über die digitalen Schul- und Uni-For-
mate auszutauschen. „Wie geht’s dir? 
Was machen eure Pläne für dieses 
Jahr? Seid ihr alle gesund?“. Und viel-
leicht auch ein wenig politisch zu sein.

Alle diese Fragen tauscht eure 
Jugendgruppe regelmäßig per Video-
konferenz aus. Immer mittwochs und 
sonntags um 19.30 Uhr stellt unser 
Jugendleiter uns einen digitalen Kon-
ferenzraum zur Verfügung, in den 
wir uns mit den geeigneten Mitteln 
(Handy, Tablet, PC) einwählen kön-
nen. Dann wird gemeinsam gegessen, 
gequatscht, gelacht, sich auch mal 
angeschwiegen und nur der Moment 
genossen, einfach mal wieder die ver-

Zusammenhalt in Coronazeiten



traute Nase des anderen zu sehen!
Natürlich ist es nicht das gleiche, 

wie eine gepfl egte Runde Volleyball zu 
spielen, sich endlich mal wieder um 
den Hals zu fallen, die Quarantäne-
fi gur des anderen zu beurteilen oder 
mal wieder LIVE gemeinsam zu essen 
und bei Gelegenheit beim Nachbarn 
zu probieren. Aber es ist ein Weg, 
sich auf dem Laufenden zu halten, die 
Lieblingsgesichter der anderen nicht 
zu vergessen und sich darüber aus-
zutauschen, wer den ganzen Tag 
Zuhause sitzt und wer trotzdem arbei-
ten muss ;-)

Wir sind sehr froh über diese Gele-
genheit und freuen uns trotzdem sehr, 
wenn wir uns hoff entlich bald wieder in 
echt begegnen können!

LAURA WIECZORRECK

Am Sonntag, dem 17. Mai startete eine 
neue Form der Sonntagschule. Denn 
auch wenn es mal ganz anders ist, den 
Gottesdienst immer gemeinsam mit 
den Eltern im Wohnzimmer zu erleben, 
so ist es gerade für die kleineren Kin-
der nicht immer einfach, der Predigt zu 
folgen und sich auch angesprochen 
zu fühlen. Darum haben die Schöne-
berger Sonntagschulbeauftragten sich 
etwas ausgedacht: Sonntagschule per 

Sonntagschule 2.0

Per Klick zu Besuch

In Coronazeiten ist es einfach, 
nicht nur in Berlin, sondern auch 
in Hamburg, Dortmund oder 
Stuttgart einen Gottesdienst zu 
besuchen – oder eine Sonntag-
schule in Saar-Pfalz: An vielen 
Orten weckt die Krise Kreativität. 
Ein Tipp unseres Chorleiters: Wer 
als Sängerin oder Sänger trai-
nieren will, kann zum Beispiel die 
„Chorprobe zuhause“ in Leipzig 
besuchen, die auf YouTube publi-
ziert wird.

Einige Gemeinden und Bezirke 
bieten mittwochs Andachten an. 
Grundlage dafür sind die „Gedan-
ken zum Bibelwort“, die immer 
mittwochs auf der Website nak.
org veröff entlicht werden. 

Videokonferenz! Auch wenn die digi-
tale Version nie das reale Zusammen-
sein ersetzen kann, war es doch schön 
einen kleinen Austausch zu haben, sich 
zu sehen, zu hören und zu wissen nicht 
alleine zu sein. 

Die Zeit verging wie im Flug und am 
Ende waren sich alle einig, dass sie 
sich auf eine erneute Onlinesonntag-
schule freuen! MARIANNE GÜNTHER



Seit Mitte März können wir uns als 
Gemeinde Schöneberg nicht mehr 
an altbekannter Stelle in der Erfurter 
Straße treffen.

Uns allen fehlen die Gemeinschaft 
mit den anderen Geschwistern, die 
Gottesdienste und das Zusammen-
kommen in den vielen Gruppen wie 
zum Beispiel der Kinder, Jugendlichen, 
Sängerinnen und Sänger oder Senio-
rinnen und Senioren.

Und so richtig weiß noch nie-
mand, wie und wann wir in unsere 
alt bekannte Normalität zurückkeh-

ren werden oder wie unsere neue 
Gemeindenormalität aussehen wird. 
Was wir aber wissen ist, dass Gott 
immer da ist.

Die Kinder der Gemeinde Schöne-
berg wollen uns darauf aufmerksam 
machen und mit dieser Gewissheit 
erfreuen. Dafür waren sie in der ver-
gangenen Woche fleißig und haben 
Regenbögen auf Papier oder Steine 
gemalt. 

Warum Regenbögen? Der Regen-
bogen ist das Zeichen Gottes für sei-
nen Bund mit den Menschen. Er erin-

Gott ist da!



nert uns daran, dass Gott da ist. 
Jedesmal, wenn wir einen Regenbo-
gen sehen. 

Also galt es, die Regenbögen sicht-
bar zu machen. Deswegen haben 
die Schöneberger Lehrkräfte der 
Sonntags- und Vorsonntagsschule 
am Samstag die Kinder und ihre 
Eltern besucht – unter Einhaltung der 
Abstandsregeln und mit Mundschutz 
ausgestattet. Beim Abholen der Kunst-
werke haben sie mit Wiedersehens-
freude einige Worte gewechselt und 
die kurze Gemeinschaft genossen.

An der Kirche angekommen wurden 
sämtliche Regenbögen wetterfest ver-
packt und an den Türen angebracht, 
damit alle Geschwister und jeder, der 
an unserer Gemeinde vorbeikommt, 
sich an ihnen erfreuen kann. Und 
sieht: Gott ist da.

Die Kinder der Gemeinde freuen 
sich sehr auf ein Wiedersehen mit 
allen Geschwistern! Bis dahin den-
ken wir an einander und beten für 
einander.

#prayhome 
TEXT UND FOTO: REGINA LUMMERT
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In der ersten Chorübungsstunde die-
ses Jahres haben wir unseren Gemein-
dechorleiter Tobas Heinrich mit seiner 
Frau Stefanie und Tochter Noemi ver-
abschiedet. Die musikalische Verant-
wortung liegt nachfolgend nun in den 
Händen von Priester Oliver Jaenicke.

Unser Diakon Heinrich hat nach 
einer mehrmonatigen Testphase eine 
feste berufl iche Perspektive im Süden 
Deutschlands gefunden, welche er nicht 
ablehnen konnte.

Er ist mit seiner Familie in das schöne 
Allgäu gezogen, und dort haben sie 
schon ein neues Zuhause gefunden.

Fast 14 Jahre lenkte Tobias Heinrich 

die tonalen Geschicke des 2006 aus 
drei Gemeinden fusionierten Chores 
und prägte in dieser Zeit eine schöne 
musikalische Entwicklung – im wort-
wörtlichen Einklang und immer bedacht 
auf Harmonie.

Wir sind für sein Wirken im Zurück-
schauen sehr dankbar und wünschen 
ihm und seiner Familie Gottes Segen 
und alles Gute für die Zukunft in der 
neuen Umgebung und in der neuen 
Gemeinde. Familie Heinrich ist und 
bleibt weiter in den Herzen unserer 
Geschwister. Sie lassen die Gemeinde 
sehr herzlich auch auf diesem Wege 
grüßen!  LARS LEHNÉ

Gott mit euch, bis wir uns wiedersehn!

Seit dem 25. April bereichert eine 
kleine Prinzessin die Familie von 

Stephanie, Diakon Tobias und Mia 
Schmiedigke: Isabella Vaiana kam 
mit 52 cm und 3.790 g zur Welt. Wir 
freuen uns mit ihren Eltern und ihrer 
großen Schwester und wünschen 
der Familie Gottes reichen Segen. 
Und natürlich wird es eine besondere 
Freude sein, Vaiana – mit gebotenem 
Abstand – hoff entlich bald persönlich 
kennen lernen zu können.

JOHANNA SCHOLZ-GÖLDNER

Gemeindezuwachs
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Welch ein pas-
sendes Thema für 
den Gottesdienst 
am 8. März, 
in dem unsere 
Geschwister 
Knispel den 
Segen zu ihrer 
Diamantenen 
Hochzeit erhalten 
haben. 

In 60 gemein-
samen Ehejahren 
wurde den Jubi-

Hilfe erfahren und danken

Eine gute Nachricht in komplizierten 
Zeiten“ – so schrieb unser Diakon 

Simon Schulze an die Amtsträger der 
Gemeinde, und weiter: „Ich freue mich, 
euch die Geburt unserer Tochter Luisa
verkünden zu können. Sie hat heute 
Morgen, am 30. April, um 3.42 Uhr 
mit 52 cm und 3.470 g das Licht der 
Welt erblickt. Unter anderem wegen 
der strengen Corona-Beschränkun-
gen und natürlich, weil alle so wohl 
auf sind, konnte ich Mutter und Kind 
heute Abend schon mit nach Hause 
nehmen.“

Wir wünschen den glücklichen 
Eltern Janina und Simon und auch 
unserem jüngsten Gemeindemitglied 

Luisa den reichen Segen unseres 
himmlischen Vaters und viel Freude in 
der ganzen Familie! BERNHARD CISAR
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laren trotz mancher Herausforderun-
gen viel Hilfe zuteil und es gab genug 
Gründe zu danken. In seiner Anspra-
che verwies unser Vorsteher auf das 
gesungene Abendmahlslied „Gott, 
deine Güte reicht so weit“, in dem 
deutlich wird, wie trotz der irdischen 
Mühen genug Grund zum Danken vor-
handen sei: Man solle den Fokus nicht 
auf den Überfl uss von irdische Schät-

zen legen, sondern um Gnade, Weis-
heit und Erkenntnis bitten. Dann wird 
Gottes Beistand und Hilfe erlebbar.

Diesen Tipp nehmen wir gerne mit 
in unseren Alltag und wünschen spe-
ziell unseren Geschwistern Knispel 
dabei gutes Gelingen – und natür-
lich unsere herzlichsten Glück- und 
Segenswünsche zum Jubiläum.

MICHAEL BERLIK

Auf Wiedersehen

Schwester Hella Schleußner geb. 
Lange war, seit ich denken kann, 

in der Gemeinde Wilmersdorf. Da mein 
Vater auch schon ihr Bezirkspries-
ter war, haben wir uns auf Anhieb gut 
verstanden. Oft erzählte sie von Ihrer 
Kindheit und Jugendzeit, die anders 
war als von den meisten von uns. Sie 
ist als Binnenschiff fahrtstochter auf 
einem Kahn, so nannte man Fracht-
schiff e ohne eigenen Motor, aufge-
wachsen. Auf diesem Wege lernte sie 
auch unsere Schwester Ruth Gan-
schow, geb. Michaels kennen. Beide 
mussten oft während des Krieges in 
Kinderheimen untergebracht werden, 
wo sie sich gegenseitig manch einen 
Streich spielten. 

Zum Gottesdienst haben ihre Eltern 
am Ufer festgemacht und sind in den 
Ort gelaufen, wo ein Gotteshaus war. 

Später erlernte Schwester Schleuß-
ner den Friseurberuf, machte den 
Meister und eröff nete einen eigenen 
Laden in der Schweidnitzer Straße in 
Wilmersdorf. Im Nebenhaus hat sie 
gewohnt.

Das Ladengeschäft lief recht gut, 
bis sie schließlich in Altersrente ging. 
Im Laufe der Jahre wurde ihr Gesund-
heitszustand schlechter, aber sie 
besuchte noch viele Jahre die Got-
tesdienste und die Seniorenstun-
den. Hella Schleußner war eine sehr 
fröhliche Glaubensschwester, die 
aber auch ihren Standpunkt und 
ihre Meinung uns Amtsbrüdern nicht 
vorenthielt.

Als sie zunehmend hinfällig wurde, 
kümmerten sich ihr Sohn Heiko und 
ihre Betreuerin Angela sehr rührend 
um sie. Seit einiger Zeit erkannte sie 



auch uns als ihre Brüder nicht mehr, 
trotzdem freute sie sich jedes Mal 
über den Besuch. Die letzten Monate 
hat Schwester Schleußner dann in 
einem Pflegeheim verbracht. 

Unser himmlischer Vater hat 
Schwester Schleußner in diesem 
Monat Mai nach einer schweren Zeit 
mit 92 Jahren zu sich gerufen. Jetzt 
darf sie das schauen, was sie wahr-
haftig geglaubt hat. VOLKER SEITZ

Am Mittwoch, dem 13. Mai ist 
nach langer Leidenszeit unsere 

Schwester Monika Bronowski im 
Alter von 77 Jahren in die Ewigkeit 
gezogen.

Schon seit vielen Jahren war es 
ihr nicht mehr möglich, körperlich die 
Gottesdienste zu besuchen. Dafür 
nahm sie durch die Telefonübertra-
gung an jedem Gottesdienst teil und 
war so mit der Gemeinde verbunden 
– zuletzt hörte sie den Gemeindepod-
cast am 12. Mai.

Ihr schweres Leiden trug sie tap-
fer, voller Geduld und immer mit einem 
verschmitzten Lächeln.

Mit ihrem Mann war sie 56 Jahre 
verheiratet. Er war es auch, der ihr 
vom neuapostolischen Glauben 
erzählte und sie zum Jugendgottes-
dienst einlud. Sie kam, sah und blieb 
und wurde begeisterte Sängerin im 
Gemeinde- und Schulchor.

Unsere Geschwister Bronowski  
kamen vor 27 Jahren nach Schöne-
berg und wurden ein fester Bestandteil.

Auch wenn es für unsere Schwes-
ter gewiss eine Erlösung von ihrem 
irdischen Leid ist, so schmerzt doch 
der Abschied. Denken wir in unseren 
Gebeten an die Hinterbliebenen, dass 
sie reichen Trost erfahren.

JENS KRÜGERMANN

Unsere Glaubensschwester Ursula 
Lehmann ist am Samstag, den 

4. April im Alter von 85 Jahren in die 
Ewigkeit gegangen.

Aufgrund ihres Gesundheitszu-
standes konnte sie die Gottesdienste 
schon seit Jahren nicht mehr besu-
chen. In dieser Zeit wurde sie von 
ihren Seelsorgern zu Hause betreut 
und versorgt und hat ihr Christsein 
bis zuletzt mit starker Zuversicht und 
Freude gelebt. Trotz vieler körperli-
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cher und mitmenschlicher Belastun-
gen hat sie ihren Humor nie verloren. 
Ihren Glauben hat sie von Kindheit 
an und später in vielen Teilen dieser 
Erde gelebt und erlebt. Erst im fortge-
schrittenen Alter fand sie Kontakt zur 
Gemeinde Schöneberg und der Neu-
apostolischen Kirche. Nach langer 
Prüfung hat sie sich dann im Alter von 
74 Jahren entschlossen, den neuapos-
tolischen Glauben anzunehmen.

Wir freuen uns mit ihr, dass sie 
ihre Zelte hier abbrechen durfte und 
nun das schauen darf, was sie hier 
geglaubt hat. Ihrer Familie wünschen 
wir viel Trost. THILO WIECZORRECK

Unsere Schwester Erika Scholz 
aus Wilmersdorf ist am 12. März 

verstorben. 
Etliche Wochen vor ihrem Heim-

gang verbrachte sie im Paul Gerhardt 
Hospiz nahe des Martin-Luther-Kran-

kenhauses. Wenn man sich dort nach 
ihrem Befinden erkundigte, sagte sie 
häufig: „Mir geht es hier gut.“ Sie hat 
sich in ihre Lage ganz zuversichtlich 
eingefunden und ist dann auch ohne 
Unruhe oder Angst in jene Welt gezo-
gen. Im Gegenteil, als sie einen Tag 
vor ihrem Tod noch Besuch bekam 
von ihrer Palliativärztin, die sie zuvor 
zu Hause betreute, fragte sie in ihrer 
Art, die nichts im Unklaren ließ: „Wie 
lange soll‘n das hier noch geh‘n?“ Das 
konnte sie nur, weil sie ein ganz festes 
Vertrauensverhältnis hatte in ihren 
Himmlischen Vater. 

Schwester Scholz war vielleicht ein 
wenig direkt oder fast burschikos, 
jedoch hat sie sich auch in sensibler 
Weise für das Wohlergehen der Men-
schen in ihrer Umgebung interessiert. 
Wenn sie festgestellt hat, dass jemand 
in eine schwierige Lebenssituation 
geriet, war sie ohne große Worte die-
jenige, zusammen mit ihrem Mann, die 
manche Not lindern konnte. 

Ihr Mann, das war unser Priester 
Kurt Scholz, der ihr vor knapp zwei 
Jahren voraufgegangen ist. Wir nann-
ten ihn immer freundlich und respekt-
voll den „Schriftgelehrten“, weil er viel 
wusste und eine ansehnliche christli-
che Büchersammlung zu Hause hatte. 
Beide, Kurt und Erika Scholz, waren 
früher evangelisch und sind mit Über-
zeugung und Schwung in unserem 
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neuapostolischen Glauben gelan-
det. Sie haben sich nach Kräften in 
das Gemeindeleben eingebracht und 
waren so etwas wie eine Wilmersdor-
fer Institution. 

Auch im beruflichen Leben war 
Schwester Scholz geachtet durch 
ihre Genauigkeit und Konsequenz, 
sie hatte sozusagen ihren Laden im 
Griff. Nun ist sie uns einen Schritt 
vorausgeeilt. Viele liebende Herzen 
haben sie auf ihrer letzten Wegstrecke 
begleitet. Ihnen sei besonderer Dank 
gesagt. BERND BECKER

Am 5. März hat unser himmlischer 
Vater unsere Glaubensschwester 

Helgard Odenthal im 91. Lebensjahr 
zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

Schwester Odenthal kam 1993 mit 
ihrem Ehemann aus Münster nach 
Berlin. Sie folgten damit ihrer Tochter, 

die bereits einige Zeit aus beruflichen 
Gründen in Berlin lebte. Viele Jahre 
war unsere Schwester aktiv in unse-
ren Gemeinden, zunächst Berlin-Steg-
litz und nach der Fusion Berlin-Schö-
neberg, tätig. Vielen Steglitzern wird 
noch die Goldene Hochzeit unserer 
Geschwister Odenthal im Jahr 2002 in 
Erinnerung sein. Denn zu diesem Fest 
luden sie nach dem Gottesdienst die 
ganze Gemeinde zu einem Brunch in 
ein benachbartes italienisches Spezia-
litätenrestaurant ein.

In den vergangenen Jahren konn-
ten unsere Geschwister aus gesund-
heitlichen Gründen leider keine Got-
tesdienste mehr besuchen. Sie hatten 
aber einmal im Monat die Möglichkeit 
in ihrem neuen Zuhause, der Senio-
renresidenz Bavaria II, Gottesdienste, 
die von der Schöneberger Jugend 
organisiert werden, zu besuchen.

Schwester Odenthal hinterlässt 
ihren Ehemann Erwin, mit dem sie fast 
68 Jahre lang verheiratet war, und ihre 
Tochter Elfrun.

Die Urnenbeisetzung fand aufgrund 
der bestehenden Pandemie nur im 
kleinen Kreis bereits am 6. April auf 
dem Friedhof Bergstraße statt.

Wir wünschen den Hinterbliebenen, 
unseren Geschwistern Odenthal, den 
reichen Trost unseres himmlischen 
Vaters. Gotteskinder seh’n sich nie 
zum letzten Mal! BERNHARD CISAR
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In meinem Beitrag zum Heft „Meine 
Gemeinde“ Winter 2019/2020 stellte 
ich die Grundsatzfrage, was denn 
Glaubenserlebnisse seien. Ob Glau-
benserlebnisse nur die Momente des 
Lebens sind, in denen wir Gottes Hilfe 
und Bestand benötigten, ihn darum 
baten und ihn schließlich dann auch 
erlebten. Ob wir zu den Glaubenser-
lebnissen vielleicht noch die Herzens-
wünsche zählen, die er uns nach etli-
chen Gebeten irgendwann erfüllte.

Mein Fazit war, dass es aus meiner 
Sicht weit mehr ist. Es sind nicht nur 
die Wunder Gottes, sondern auch die 
schlichten, aber schönen Erlebnisse, 
die wir haben, wenn wir unseren Glau-
ben versuchen ernsthaft zu leben und 
uns zu unserem Gott bekennen. 

In diesem zweiten Teil möchte ich 
euch von einigen solcher Erlebnisse 
berichten, die ich hatte, weil ich mich 
einfach und unverkrampft gegenüber 
anderen zu meinem Glauben an Gott 
bekannte.

Kein Gottesdienst am Mittwoch

Es war an einem Mittwochnachmittag 
im Büro bei meinem vorherigen Arbeit-
geber. Ein Kollege und ich waren die 
Letzten im Büro. Er saß ein paar Meter 
von mir entfernt und fragte plötzlich 

und unvermittelt, ob ich denn heute 
Abend wieder in den Gottesdienst 
ginge. Ich verneinte und sagte nur 
kurz: „Heute nicht.“ Nach einem klei-
nen Augenblick ergänzte ich: „Du hast 
recht! Normalerweise würde ich heute 
Abend in den Gottesdienst gehen. Da 
aber am Karfreitag Gottesdienst ist, 
findet heute keiner statt.“

Es begann danach kein Glaubens-
gespräch – wir haben nie ein Glau-
bensgespräch geführt –, und den-
noch war dieser kurze Wortwechsel 
ein besonderer Moment für mich. 
Denn er zeigte, dass mein Kollege 
Anteil an meinem Leben nahm und 
sich gemerkt hatte, dass ich nicht nur 
sonntags, sondern auch mittwochs 
üblicherweise in den Gottesdienst 
ging. 

Der bessere Draht

Ein weiteres nettes Erlebnis ergab 
sich ebenfalls bei meinem vorheri-
gen Arbeitsgeber und auch im selben 
Büro; dieses Mal allerdings mit einem 
anderen Kollegen. Es war der letzte 
Arbeitstag vor meinem Urlaub und 
ich kam gerade von einer Geschäfts-
reise ins Büro. Mein Kollege begrüßte 
mich am Schreibtisch sitzend mit zer-
knirschtem Gesicht und sagte, dass 

Erleben, lernen, danken – 2. Teil



nichts ginge. Er meinte damit, dass 
es entweder keine stabile Verbindung 
zum Server in der Firmenzentrale gab 
oder dieser Server ein Problem hatte. 
Ohne diesen Server und ohne eine 
stabile Verbindung mit ihm war es 
nicht möglich ein Angebot zu erstellen. 

Das ist natürlich am Nachmittag des 
letzten Arbeitstages vor einem Urlaub 
sehr ungünstig, denn ich wollte mit 
getaner Arbeit in den Urlaub gehen 
und nichts liegen oder von einem 
anderen erledigen lassen. Ich packte 
dennoch mein Notebook aus, dockte 

es an, fuhr es hoch, meldete mich an 
und begann zu arbeiten.

Komischerweise funktionierte bei 
mir alles problemlos. Ich habe nicht 
einmal irgendwelche Beeinträchtigun-
gen wahrgenommen. Nach ein paar 
Minuten frage mich mein Kollege: 
„Und? Läuft’s bei dir?“ Ich sagte: „Ja, 
bisher funktioniert alles problemlos.“ 
Nach einem Moment schob mein Kol-
lege nach: „Naja, du hast halt einen 
besseren Draht zum lieben Gott.“ Ich 
überlegte kurz und antwortete: „Ich 
würde nicht behaupten, dass ich einen 
besseren Draht zum lieben Gott habe. 
Aber vielleicht hilft er mir einfach nur, 
weil ich ab morgen Urlaub habe und 
vorher noch dieses Angebot rausschi-
cken muss.“

Auch hier begann kein Glaubensge-
spräch und auch hier hat es nie eines 
gegeben. Trotzdem war es ein schö-
nes Erlebnis, denn der Satz „Naja, Du 
hast halt einen besseren Draht zum 
lieben Gott“, der den kurzen Dialog 
einleitete, war irgendwie ungewöhnlich 
– etwas Besonderes – und ohne jegli-
chen negativen Unterton.

Der Deal

Die Kollegen meines jetzigen Arbeit-
gebers haben mehrmals am jährli-
chen Firmenstaffellauf teilgenommen 
und mich immer wieder versucht zu 
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überreden auch mitzulaufen. Dagegen 
sprachen aber zwei Gründe. Zum 
einen ist die Langstrecke überhaupt 
nicht mein Ding. In der Schule war 
ich beim 100-Meter-Sprint einer der 
Schnellsten, aber bei 1.000 Meter sah 
es genau anders aus. Ich hätte bei 
den Mädels mitlaufen müssen, um 
mich überhaupt noch in der Wertung 
wiederzufinden. Zum anderen war der 
Firmenstaffellauf immer am Mittwoch-
abend und das kollidierte zeitlich mit 
dem Gottesdienst. 

Eines Tages saß ich mit einigen 
meiner Kollegen mittags am Tisch im 
China-Restaurant, als das Thema wie-
der hochkam und die Frage erneut an 
mich gerichtet wurde, ob ich denn die-
ses Jahr endlich mal mitlaufen würde. 
Ich antwortete, dass ich dieses Jahr 
in der Tat mit den Gedanken gespielt 
hatte, als es geheißen hatte, dass der 
Firmenstaffellauf am Donnerstagabend 
stattfinden würde. Aber dann wurde er 
wieder auf den Mittwochabend gelegt 
und da gehe ich für gewöhnlich zur Kir-
che. „Musst du da hin?“, fragte mich 
jemand. „Nein“, sagte ich, „aber ich 
gehe!“ Dann hatte ich einen spontanen 
Gedanken, den ich sofort und ohne 
zu zögern aussprach: „Folgender Vor-
schlag: Wenn ich euch alle am Sonn-
tagmorgen zum Gottesdienst in der 
Kirche sehe, laufe ich mit.“ Am Tisch 
herrschte Ruhe. Dann fragte jemand 

zögerlich: „Alle?“ „Alle!“, sagte ich. Das 
wäre Erpressung, behauptete jemand. 
„Nein“, sagte ich, „das ist keine Erpres-
sung, sondern ein Deal!“ Eine Kollegin, 
die links neben mir saß, fragte mich, in 
welcher Kirche ich denn sei. Ich ant-
wortete: „In der Neuapostolischen Kir-
che.“ „Ach“, sagte sie, „ich habe eine 
Freundin, die in der Gemeinde Wil-
mersdorf Orgel spielt. Ich war auch 
schon mal zum Gottesdienst mit.“

Wie klein doch die Welt ist! Auch 
wenn keiner meiner Kollegen in den 
Gottesdienst mitkommen wollte und 
ich mich am Ende trotzdem bereit 
erklärt habe, beim Firmenstaffellauf 
mitzulaufen, so war es doch eine irre 
Aktion, die mir viel Spaß bereitet hat. 
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Auch lange Zeit danach und jetzt wie-
der beim Scheiben zaubert mir diese 
Geschichte ein Lächeln ins Gesicht.

Eine gewisse junge Dame

An einem Samstagabend vor vie-
len Jahren war ich mit Freunden in 
den Hackeschen Höfen im Theater 
oder Kino – ich weiß es nicht mehr 
so genau. Gegen 23.00 Uhr verab-
schiedeten wir uns von einander und 
ich überquerte zunächst die Rosen-
thaler Straße, um dann gleich nach 
links schwenkend die Straße An 
der Spandauer Brücke zu überque-
ren und danach schnurstracks auf 
den S-Bahnhof Hackescher Markt 
zuzulaufen. 

Als ich nun gerade die Rosenthaler 
Straße überquert hatte und nach links 
schwenkte, nahm ich seitlich im Blick 
wahr, wie sich eine junge Dame – eine 
gewisse junge Dame – in Bewegung 
setzte und mir zu folgen schien. Unbe-
irrt steuerte ich auf die Straße An der 
Spandauer Brücke zu und es kam wie 
es kommen musste – die Fußgänger-
ampel sprang kurz vor Erreichen des 
Bordsteins auf Rot um. 

Da stand ich nun, und einen Augen-
blick später auch diese junge Dame 
links neben mir. Ich fühlte mich in 
dieser Situation etwas unwohl und 
hielt auf baldiges Grün hoffend mei-

nen Blick auf die Fußgängerampel 
fokussiert. Da sprach sie mich an 
und fragte: „Wo gehst Du denn hin?“ 
„Nach Hause“, antwortete ich kurz 
und knapp. – Pause – „Jetzt schon? 
Um die Zeit?“, fragte sie mich. „Ja, ich 
muss morgen früh raus“, antwortete 
ich wieder kurz und knapp. 

Ich behielt meinen Blick unbeirrt auf 
die Fußgängerampel gerichtet. Wie 
lange doch so eine Rotphase dauern 
kann! Nach einem kurzen Augenblick 
fragte sie mich wieder „Was ist denn 
früh?“ „7 Uhr“, antwortete ich. – Pause 
– „Oh, das ist früh“, erwiderte sie. 

Endlich sprang die Fußgängerampel 
auf Grün. Ich sagte noch „Ja, ich gehe 
morgen früh in die Kirche.“ und setzte 
mich erleichtert endlich in Bewegung. 
Da rief sie mir nach: „Dann hättest Du 
ja sowieso nicht gedurft!“. Ich drehte 
mich mitten auf der Straße kurz um, 
lächelte sie an und antwortete nur: 
„Genau!“ Dann setzte ich meinen Weg 
zum S-Bahnhof fort.

In dieser Situation fühlte ich mich 
alles andere als wohl, auch wenn 
diese junge Dame überhaupt nicht 
aufdringlich war, und trotzdem bin ich 
für dieses Erlebnis sehr dankbar. Es 
ist sicherlich das kurioseste Glaubens-
erlebnis, dass ich je erlebt habe. Und 
gerade deswegen sorgt auch dieses 
Erlebnis immer wieder für ein Lächeln 
im Gesicht, wenn ich daran denke.
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Ich war nicht immer so

Mit diesen vier Erlebnissen möchte 
ich allen Mut machen, sich zum Glau-
ben an Gott ohne Angst gegenüber 
anderen zu bekennen. Nicht durch 
aufdringliches Missionieren, son-
dern durch einen unverkrampften und 
lockeren Umgang mit seinem Glau-
ben an Gott. Manchmal reichen schon 
subtile Äußerungen im täglichen 
Umgang mit unseren Mitmenschen, 
denn es bleibt beim Zuhörer oftmals 
mehr hängen, als man denkt. 

Ich war aber nicht immer so locker 
drauf. Ganz im Gegenteil. Als Jugend-
licher und auch in den ersten Jahren 
meines Berufslebens habe ich immer 
rumgedruckst anstatt zum Beispiel 
einfach zu sagen: „Da habe ich keine 

Zeit, weil ich Dienstag abends in der 
Chorprobe bin.“ oder „Gestern Vormit-
tag war ich in der Kirche.“ 

Mir wurde irgendwann bewusst, 
dass es desto schwieriger und unan-
genehmer wurde, je länger ich drum 
herum redete, anstatt Farbe zu beken-
nen. Als ich das änderte, wurde vieles 
leichter. Meine frühere Sorge war völ-
lig unnötig, denn ich habe nie erlebt, 
dass sich jemand in meiner Gegen-
wart über mich lustig gemacht oder 
mich verbal angegriffen hat. Außer-
dem hätte ich ohne diesen unver-
krampften Umgang mit meinem Glau-
ben gegenüber meinen Mitmenschen 
nicht das erleben können, von dem 
ich euch in diesem Artikel berichtet 
habe. 

 BODO ADAMUS 


